
RICHARD WEB  GER

Kirche iın Brasilien 1e 1980)
Während ich diesen Bericht schreibe Anfang November herrscht eın BC-
reiztes un gespanntes Verhältnis zwischen der Kirche nd der egierung ıIn Bra-
sıilien. Der Fall des italienischen Priesters Vıto Miracapillo macht Schlagzeilen ın
der gesamten grofßen und kleinen Presse des Landes Ende Oktober unterschrieb
der Präsident eın Dekret der Landesverweisung für diesen italienischen Pater,
der Pfarrer einer kleinen 1M Inneren des undesstaaates Pernambuco Wa  —{

Pater Vıto hatte sich geweılgert, das Programm des Bürgermeisters amn NnaDhan-
o1gkeitstag, dem eptember, akzeptieren und erklärte, CT zelebriere nicht
(zusätzlic E den TEL normalen >Sonntagsmessen), weiıl das Volk ın irklichkei
Sar nicht unabhängig sSe1 Daraufhin wurde ein Verfahren eingeleıtet, das miıt der
Auswelsung endete. Die eigentlichen Gründe un Hintergründe für eıne
schwerwiegende Entscheidung sınd natürlich andere. Vıto arbeitete mi1t den
eintachen Landarbeitern, die sozial un ökonomisch VO den grofßen Herren des
uckerrohres abhängig und dementsprechend AaArn sind. In dieser Situahon VeOeT-
wirklichte CT die Pastoral, die se1it Medellin nd Puebla sich vornehmlich den Ar-
nen widmet un hre Befreiung sucht UrC Gerechtigkeit und nıcht durch Al.

iıne Pastoral, die Bewulßstseinsbildun einschlie{(st VO der üurde un
den Rechten (und ichten) jedes Menschen.
Die kKegierung des Generals Figueiredo bemüht sich, das Land Ü re-demokrati-
sıieren. Das ist eın mMuhevoller Prozefls, der aun rechtsextreme auf den Plan
ruft, denen sowochl Demokratie als auch die Arbeit der Kirche eın Dorn 1m Auge
iıst Leider gibt ann noch Militärs, die die Sozialarbeit der Kirche mıiıt Kommu-
N1ISMUS verwechseln (wollen), und ergl sich diese ischung VO Antikom-
MUN1ISMUS un Natiıonaliısmus, die schon großes nglüc ber die Menschhei
gebrac hat
Dazu kommt och folgendes: gleich nach em Besuch des Papstes hat die Kegle-
LUNS Sanz rasch, TOTLZ Proteste VO vielen Seiten (Kirche, politische Opposition,
Kechtsanwälte) eın LECUCS Statut für Ausländer ın Kraft gesetzt, das dem Präsıi-
denten ziemlich urlıche Vollmachten 2ibt, ‚unerwünschte Personen‘‘ aus-
zuwelsen. Nur ist 1Im Gesetz nıcht klar, Was ‚unerwünscht”‘‘ ı1sSt und WalilUumn

Irotz zahlreicher emühungen, auch indirekter Hınweise des Papstes hat dıe KRe-
x1erung dieses Dekret/Gesetz ıIn Kraft gesetzt und annn aber versprochen,
äandern un den Wünschen der Bischöfte entgegenzukommen. Die Bischöfte ha-
ben VO  — Antfang darauf hingewiesen, dieses Gesetz (vom Nationalen Sicher-
heitsrat vorbereitet) SE1 die Kirche (ausländische Missıonäare) und HCgCH
politische Flüchtlinge (aus den Diktaturen Argentuniens, ruguays, Paraguyas
un Chiles) gerichtet. Die kegierung leugnete das, aber jetzt hat S1€E auf
TUn dieses (jesetzes Vıto Miracapillo ausgewlesen. Man wird auf beiden
Seiten wieder einlenken mussen, aber das grundsätzliche Milßfstrauen ın ıe kKegle-

wird weiterbestehen.
Die Angelegenheit hat aber ebenso dazu geführt, die Kirche Brasiliens, die
sich dadurch bedroht fühlte, starkf einen; der eher vorsich tige Kardinal VO 10
de Janeıro, kEugen10 ales de ArTau]Jo, hat Vıto ın Brasilia abgeholt nd persön-
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RICHARD WEBERBERGER 

Kirche in Brasilien im Jahre 1980 

Während ich diesen Bericht schreibe (Anfang November 1980), herrscht ein ge­
reiztes und gespanntes Verhältnis zwischen der Kirche und der Regierung in Bra­
silien. Der Fall des italienischen Priesters Vito Mi..racapillo macht Schlagzeilen in 
der gesamten großen und kleinen Presse des Landes. Ende Oktober unterschrieb 
der Präsident ein Dekret der Landesverweisung für diesen italienischen Pater, 
der Pfarrer einer kleinen Stadt im Inneren des Bundesstaaates Pernambuco war. 
Pater Vito hatte sich geweigert, das Programm des Bürgermeisters am Unabhän­
gigkeitstag, dem 7. September, zu akzeptieren und erklärte, er zelebriere nicht 
(zusätzlich zu den drei normalen Sonntagsmessen), weil das Volk in Wirklichkeit 
gar nicht unabhängig sei. Daraufhin wurde ein Verfahren eingele itet, das mit der 
Ausweisung endete. Die eigentlichen Gründe und Hintergründe für eine so 
schwerwiegende Entscheidung sind natürlich a ndere. P . Vito arbeitete mit den 
einfachen Landarbeitern, die sozial und ökonomisch von den großen Herren des 
Zuckerrohres abhängig und dementsprechend arm sind. Jn dieser Situation ver­
wirklichte er die Pastoral, die seit Medellin und Puebla sich vornehmlich den Ar­
men widmet und ihre Befreiung sucht durch Gerechtigkeit und nicht durch Al­
mosen. Eine Pastoral, die Bewußtseinsbildung ein schließt von der Würde und 
den Rechten (und Pflichten) jedes Menschen. 
Die Regierung des Generals Figueiredo bemüht sich, das Land zu re-demokrati­
sieren. Das ist ein mühevoller Prozeß, der nun rechtsextreme Kräfte auf den Plan 
ruft, denen sowohl Demokratie als auch die Arbeit der Kirche ein Dorn im Auge 
ist. Leider gibt es dann noch Militärs, die die Sozialarbeit der Kirche mit Kommu­
nismus verwechseln (wollen), und so ergibt sich diese Mischung von Antikom­
munismus und Nationalismus, die schon so großes Unglück über die Menschheit 
gebracht hat. 
Dazu kommt noch folgendes: gleich nach dem Besuch des Papstes hat die Regie­
rung ganz rasch, trotz Proteste von vielen Seiten (Kirche, politische Opposition, 
Rechtsanwälte) ein n eues Statut für Ausländer in Kraft gesetzt, das dem Präsi­
denten ziemlich willkürliche Vollmachten gibt, ,,unerwünschte Personen" aus­
zuweisen. Nur ist im Gesetz nicht klar, was „ unerwünscht" ist und wa rum. 
Trotz zahlreicher Bemühungen, auch indirekter Hinweise des Papstes hat die Re­
gierung dieses Dekret/Gesetz in Kraft gesetzt -und dann aber versprochen, es zu 
ändern und den Wünschen der Bischöfe entgegenzukommen. Die Bischöfe ha­
ben von Anfang an darauf hingewiesen, dieses Gesetz (vom Nationalen Sicher­
heitsrat vorbereitet) sei gegen die Kirche (ausländische Missionäre) und gegen 
politische Flüchtlinge (aus den Diktatw·en Argentiniens, Uruguays, Paraguyas 
und Chiles) gerichtet. Die Regierung leugnete das, aber jetzt hat sie genau auf 
Grund dieses Gesetzes P. Vito Miracapillo ausgewiesen. Man wird auf beiden 
Seiten wieder einlenken müssen, aber das grundsätzliche Mißtrauen in die Regie­
rung wird weiterbestehen. 
Die ganze Angelegenheit hat aber ebenso dazu gefü hrt, die Kirche Brasiliens, die 
sich dadurch bedroht fühlte, stark zu einen; der eher vorsichtige Kardinal von Rio 
de Janeiro, Eugenio Sales de Araujo, hat P. Vito in Brasilia abgeholt und persön-
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ich zu ughafen 1ın Rio begleitet. Die egierung dürfte ohl spuren, da{fs G1E
den ogen nıiıcht überspannen darf; politisch dürfte der angerichete Schaden
nicht leicht gut machen seın Und die Kirche hat aus der Verfolgung och 1M-
INeT eUe Kräfte WONNEN, un eS5 ist gul wIlissen, da{fß die der Kirche
Brasıliens 1mM Glauben des Volkes 1eg un nıcht In weltlichem Einflufß
och VOT TE onaten stand die Nation In der uphorie des Papstbesu-
ches. 50 hatte sich as nıemand erwartet Man kann den Besuch nicht miıt einer
Massenpsychose abtun; kElemente davon spielen mıt, aber eEs Warlr doch In erster
inıe eıne Manifestation des aubens, der sich In der Person des Papstes konkre-
1sıert (nicht auf vollkommene Weise manifestiert). Zehn bis ZWO 10Nen
Menschen en den aps persönlich gesehen, die Natiıon verfolgte das
Ereignis Fernseher; die stundenlangen Messen un Feliern un nsprachen

eine 14tägiıge intensiıve Katechese für das Volk Und deraps sprach prak-
tisch en wichtigen Fragen des aubens, der Kirche, des Lebens der Brası-
laner. Für das Volk eın völlig Gefühl eın ‚‚Großer dieser We der das
Oolk (die Massen) Öoffensichtlich ern hat (der sich nıcht fürchtet, wıe die eigenen
Politiker), der VO  w ihren roblemen redetne emagogle, ennn ordert aucC
un ın beeindruckender Weise glaubwürdig ist; redet VO  3 Gerechtigkeit un
Armut un Menschenwürde ın gleicher Weise VOT dem Präsidenten der epublı
un VOT den Arbeitern ın S50 Paulo Und er ıst eın ‚‚Mann Gottes’”’; das Olk ist
gläubig, ES sucht einen, der VO  — ott redet S0 nenn ihn das olk liebenswürdig
‚„‚Joao de Deus  44 (Johannes VO  —3o J0ä0 ImMa0O (Johannes, Bruder).
Mann (Gottes nd Bruder Wo sagt INa  — schon dem aps In dieser offenherzigen
un spontanen Art Du 1st Bruder?
Und schliefßßlich hat deraps der Kirche Brasiliens un der Bischofskonferenz, ih-

Engagement den Rücken gestärkt. Er hat u1ns 1M Glauben bestärkt (Lk 22) Er
hat die Sprache der Bischofskonferenz gesprochen, hat Dom Helder ('’amara
(den Erzbischof on Recife) seinen un der Armen ‚‚Freund”‘ genannt und ın
zahlreichen Worten un Gesten gezelgt, da{fs zwischen ihm und der CNBB (Na-
tionalen Bischofskonferenz Brasiıliens) nıicht 1Ur keine Gegensätze 2ibt, dafs CT

vielmehr die pastorale un soziale Arbeit schätzt und für notwendig hält; azu
sagte A ın Fortaleza VOT den Bischö fen ‚„‚Ich kann/ da{fßs ich mich glück-
ich fühle, eine Bischofskonferenz sich In ihren Versammlungen mit rän-
genden Fragen der we  ıchen UOrdnung befafst, die die Menschen VO  - heute tat-
sächlich bewegen. Die eigene Natur dieses Urganismus fordert, da{fs solche Fra-
gCn eingeschlossen sınd ıIn dıe kvangelisierung un in die vordringliche ucC
des Reiches Gottes un seiner Gerechtigkeit (Mt 6,
Wir hatten den INATruC der aps am gut informiert ach Brasılien. Zuerst gab
eSs das Für und er das Datum der Keise. Eigentlich sollte CT ARESC
des Eucharistischen Kongresses ach Fortaleza kommen. Diplomatische un:! p -
itische Manöver brachten ihn SC  1els11Cc als erste Station ach Brasıilia, uUun! S
SC der Reise eröffnete T den Eucharistischen Kongrefs ın Fortaleza, W as
diesen wWwWas ın den Hintergrund rückte. Die ‚‚Gewalttour“” des Papstes führte
iıh ın zehn agen ach Brasilıa, Belo Horizonte, KR1ı0 de Janeiro, Aparecida do
Norte, 550 aulo, Porto egre, Curitiba, alvador, Recife, JTeresina, elem, For-
taleza un Manaus (im Amazonasgebiet).
Massenveranstaltungen dieser Art hatte die Kırche schon verlernt. Vielleicht
ImMuUusSsen wir hier ın der Pastoral etwas erganzen. Die GGottesdienste jedenfalls und
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lieh zum Flughafen in Rio begleitet. Die Regierung dürfte wohl spüren, daß sie 
den Bogen nicht übers pannen darf; politisch dürfte der angerichete Schaden 
nicht leicht gut zu machen sein. Und die Kirche hat aus der Verfolgung noch im­
mer neue Kräfte gewonnen, und es ist gut zu wissen, daß die Stärke der Kirche 
Brasiliens im Glauben des Volkes liegt und nicht in weltlichem Einfluß. 
Noch vor drei Monaten stand dje ganze Nation in der Euphorie des Papstbesu­
ches. So hatte sich das njemand erwartet. Man kann den Besuch nicht mit einer 
Massenpsychose abtun; Elemente davon spiele n mit, aber es war doch in erster 
Linie eine Manifestation des Glaubens, der sich in der Person des Papstes konkre­
tisiert (nicht auf vollkommene Weise manjfestiert). Zehn bis zwölf Millionen 
Menschen haben den Papst persönlich gesehen, d ie ganze Nation verfolgte das 
Ereignis am Fernseh er; die stundenlangen Messen und Feiern und Ansprachen 
waren eine 14tägige intensive Katechese für das Voll<. Und der Papst sprach prak­
tisch zu allen wichtigen Fragen des Glaubens, der Kirche, des Lebens der Brasi­
lianer. Für das Volk ein völlig neues Gefühl: ein „Großer dieser Welt'', der das 
Volk (die Massen) offensichtlich gern hat (der sich nicht fürchtet, wie die eigenen 
Politiker), der von ihren Proble men redet ( ohne Demagogie, denn er fordert auch) 
und in beeindruckender Weise glaubwürdig ist; er redet von Gerechtigkeit und 
Armut und Mensche nwürde in gleicher Weise vor dem Präsidenten der Republik 
und vor den Arbeitern in Säo Paulo. Und er ist ein „Mann Gottes"; das Volk ist 
gläubig, es sucht einen, der von Gott redet. So nennt ihn das Volk liebenswürdig 
,,Joäo de Deus" (Johannes von Gott), Joäo nosso irmäo (Johannes, unser Bruder) . 
Mann Gottes und Bruder. Wo sagt man schon dem Papst in rueser offenherzigen 
und spontanen Art: Du bis t unser Bruder? 
Und schließlich hat der Paps t der Kirche Brasiliens und der Bischofskonferenz, ih­
rem Engagement den Rücken gestärkt. Er hat uns im Glauben bestärkt (Lk 22). Er 
ha t die Sprache der Bischofskonferenz gesprochen, er hat Dom Helder Camara 
(den Erzbischof von Recife) seinen und der Armen „Freund" genannt und in 
zahlreichen Worten und Gesten gezeigt, daß es zwischen ihm und der CNBB (Na­
tion alen Bischofskonferenz Brasiliens) nicht nur keine Gegensätze gibt, daß er 
vielmehr die pastorale und soziale Arbeit schätzt und für notwendig hält; dazu 
sagte er u. a. in Fortaleza vor den Bischöfen: ,,Ich kann sagen, daß ich mich glück­
lich fühle, wenn eine Bischofskonferenz sich in ihre n Versammlungen mit drän­
genden Fragen der weltlichen Ordnung befaßt, die die Menschen von heute tat­
sächlich bewegen. Die eigene Natur dieses Organismus fordert, daß solche Fra­
gen eingeschlossen sind in die Eva ngelisierung und in die vordringliche Suche 
des Reiches Gottes und seiner Gerechtigkeit (Mt 6, 32)." 
Wir hatten den Eindruck, der Papst kam gut informiert nach Brasilien. Zuerst gab 
es das Für und Wider um das Datum der Reise. Eigentlich sollte er zum Abschlu ß 
des Eucharistischen Kongresses nach Fortaleza kommen. Diplomatische und po­
litische Manöver brachten ihn schließlich als erste Station nach Brasilia, und zum 
Abschluß der Reise eröffnete e r den Eucharistische n Kongreß in Fortaleza, was 
diesen etwas in den Hintergrund rückte. Die „Gewalttour" des Papstes fü hrte 
ihn in zehn Tagen nach Brasilia, Belo Horizonte, Rio de Janeiro, Aparecida do 
Norte, Säo Paulo, Porto Alegre, Curitiba, Salvador, Recife, Teresina, Belem, For­
taleza und Manaus (im Amazonasgebiet). 
Massenveranstaltungen dieser Art hatte die Kirche schon verlernt. Vielleicht 
müssen wir hier in der Pastoral etwas ergänzen. Die Gottesdienste jedenfalls und 
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der der Massen werden unvergeßlich bleiben 1mM nationalen Gedächtmnis
Brasıliens. Die Kirche bemüht siıch jetzt, die en des Papstes verbreıiten,
studieren und viele Auflagen dieses Buches sind schon gedruc worden.
Wır glauben auch, da{fß eın direkter Kontakt des Papstes, einschliefßlich der
Vorbereitung einer solchen Keise, 1el ZU Verständis für die brasilianische Kıir-
che, die sidamerikanische Kırche un ihrer Theologie gerade auch der Theologie
der Befreiung) und ihrer Eigenheiten eiträgt. Für die kirchlichen Zentralstellen
kann das LLUT gur un nützlich seiIn, ennn nur) kann eın echtes Vertrauensver-
nältnis wachsen zwischen Universalkirche und Partikularkirche(n) Es ware
schön, wenn dieser Besuch, der auch dem 25jährigen Jubiläum des (La
teinamerikaniıischen Bischofsrates) galt, dazu beitragen würde, diese Urganı-
satıon mehr den Notwendigkeiten der eutigen Kirche öffnen
Um die Situation der Kirche ın Brasilien verstehen, mMu I1a och Zzwel re1g-
nısse NneNNenN, die das Jahr 1980 gepragt haben; 1m Februar nat die Bischofskonftfe-
rTenz eın umfangreiches Dokument der Oftfentlichkeit übergeben mit dem ıte
‚‚Kirche un: Agrarprobleme”“”; cdieses Dokument ist eine Anklage die be-
stehende Situation, dıe Konzentration VO  —; TUnN: und en, dıe derzeıtige
Agrarpolitik, die die Großen begünstigt und Tun und en ma{fßloser opeku-
latıon preisgibt. Die Bischöfe welsen darauf hin ecC auf TUN: nd Boden hat
ın erster inıe der, der ihn bearbeitet. Von der Kegierung nahestehenden Kreisen
wurde das Dokument heftig kriıtisiert und ihm marxistische Tendenzen unter-
choben In Wirklichkei 1bt eine ziemlich realistische Bestandsaufnahme der
Situation wieder und möchte die Verantwortlichen aufrufen, ndlich die Oden-
un! andreform verwirklichen, die se1it Jahren gesetzlich festgelegt ıst Die
Verarmung der Landbevölkerung un! die olgende Landflucht vermehren L1UT

die TODIeme ın und Land (wo ann Arbeitskrä fte tehlen und die Pro-
duktion der Grundnahrungsmittel zurückgeht zugunsten VO Exportproduk-
ten)
Das andere Ereignis: Ende April kam 65 1 Bereich der Metallarbeiter ıIn der ndu-
striezone VO Giroß-Säao0o Paulo Streiks Die egıerung verbot die Streiks mıt
formaljuristischen Gründen un g1ng ewalttätig die Arbeiter VO  — In die-
SCr Situation anerkannte dıe Kıirche das ecC der Streikenden und öffnete Kir-
chen und arrsale für Streikversammlungen. ach agen zıng der Streik C©1-

folglos Ende; Ur der nahende Papstbesuch vermochte das angespannte Klima
A mildern era ın dieser rage sieht die Kirche eın Exempel, W as die VO  — ?u-
ebla verkündete ?rä erenz für die Armen bedeutet. [)as Präsidium der NBB VeI-

Offentlıchte eıne ‚,‚klare”‘ krklärung zugunsten der TrDelLter und der betroffenen
Bischöfe VO  3 TE un S50 Paulo Und In vorsichtiger Weise hat auch der
aps bei seliner Ansprache VOT 120.000 Arbeitern 1 Morumbi-Stadion VO 5a0
Paulo die KRechte der Arbeiter verteidigt.
50 steht die 1rC inmuiıtten der sozialen, politischen und ökonomischen Wırren
un robleme; und S1e ist notwendigerwelse darın ‚‚verwickelt“‘, ı11 sıie, wıe der
Herr selber, auf den staubigen Straßen dieser Welt mit den Menschen heute mi1t-
se1n, mit-präsent selInN.
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der Jubel der Massen werden unvergeßlich bleiben im nationalen Gedächtnis 
Brasiliens. Die Kirche bemüht sich jetzt, die Reden des Papstes zu verbreiten, zu 
studieren und viele Auflagen dieses Buches sind schon gedruckt worden. 
Wir glauben auch, daß so ein direkter Kontakt d es Papstes, einschließlich der 
Vorbereitung einer solchen Reise, viel zum Verständis für die brasilianische Kir­
che, die südamerikanische Kirche und ihrer Theologie (gerade auch der Theologie 
der Befreiung) und ihrer Eigenheiten beiträgt. Für die kirchlichen Zentralstellen 
kann das nur gut und nützlich sein, denn (nur) so kann ein echtes Vertrauensver­
hältnis wachsen zwischen Universalkirche und Partikularkirche(n). Es wäre 
schön, wenn dieser Besuch, der auch dem 25jährigen Jubiläum des CELAM (La­
teinamerikanischen Bischofsrates) galt, dazu beitragen würde, diese Organi­
sation mehr den Notwendigkeiten der heutigen Kirche zu öffnen. 

Um die Situation der Kirche in Brasilien zu verstehen, muß man noch zwei Ereig­
nisse nennen, die das Jahr 1980 geprägt haben; im Februar hat die Bischofskonfe­
renz ein umfangreiches Dokument der Offentlichkeit übergeben mit dem Titel: 
,,Kirche und Agrarprobleme"; dieses Dokument ist eine Anklage gegen die be­
steh ende Situation, die Konzentration von Grund und Boden, die derzeitige 
Agrarpolitik, die die Großen begünstigt und Grund und Bode n maßloser Speku­
lation preisgibt. Die Bischöfe weisen darauf hin: Recht auf Grund und Boden hat 
in erster Linie der, der il-tn bearbeitet. Von der Regierung nahestehenden Kreisen 
wurde das Dokument heftig kritisiert und ihm marxistische Tendenzen unter­
schoben. In Wirklichkeit gibt e& eine ziemlich realistische Bestandsaufnahme der 
Situation wieder und möchte die Verantwortlichen aufrufen, endlich die Boden­
und Landreform zu verwirklichen, die seit Jahren gesetzlich festgelegt is t. Die 
Verarmung der Landbevölkerung und die folgende Landflucht vermehren nur 
die Probleme in Stadt und Land (wo dann sogar Arbeitskrä fte fehlen und die Pro­
duktion der Grundnahrungsmittel zurückgeht zuguns ten von Exportproduk­
ten). 
Das andere Ereignis: Ende April kam es im Bereich der Metallarbeiter in der Indu­
striezone von Groß-Säo Paula zu Streiks. Die Regierung verbot die Streiks mit 
formaljuristischen Gründen und ging gewalttätig gegen die Arbeiter vor. In die­
ser Situation anerkannte die Kirche das Recht der Streikenden und öffnete Kir­
chen und Pfarrsäle für Streikversanunlungen. Nach 40 Tagen ging der Streik er­
folglos zu Ende; nur der nahende Papstbesuch vermochte das angespannte Klima 
zu mildern. Gerade in dieser Frage sieht die Kirche ein Exempel, was die von Pu­
ebla verkündete Präferenz für die Armen bedeutet. Das Präsidium der CNBB ver­
öffentlichte eine „klare" Erklärung zugunsten der Arbeiter und der betroffenen 
Bischöfe von S. Andre und Säo Paulo. Und in vorsichtiger Weise hat auch der 
Papst bei seiner Ansprache vor 120.000 Arbeitern im Morumbi-Stadion von Sao 
Paulo die Rechte der Arbeiter verteidigt. 
So steht die Kirche inmitten der sozialen, politischen und ökonomischen Wirren 
und Probleme; und sie ist notwendigerweise darin " verwickelt" , w ill sie, wie der 
Herr selber, auf den staubigen Straßen dieser Welt mit den Menschen heute mit­
sein, mit-präsent sein. 
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